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Konzentration und Kooperation im Handel 

Der Strukturwandel im Handel, der schon Mitte der 

fünfziger Jahre zunächst zögernd begonnen hatte 

und sich später verstärkte, hat auch im letzten Jahr­

zehnt angehalten Die Zahl der Handelsbetr iebe nahm 

zwar nicht mehr so rasch ab wie in den sechziger 

Jahren, Konzentrat ionen, Kooperat ionen und Integra­

t ionen haben aber das Erscheinungsbi ld dieses Wirt­

schaftszweiges deutl ich verändert Durch Fusionen 

von Unternehmungen und Kooperat ionszentralen ge­

winnen Massenfi l ialunternehmen in- und ausländi­

scher Herkunft immer mehr an Bedeutung Hand in 

Hand damit ist nicht zuletzt als Folge des geänderten 

Käuferverhaltens ein zunehmender Trend der Be­

t r iebsformen zu gleichen Angebots typen, insbeson­

dere Großformen des Handels, wie Supermärkte, Ver-

brauchermärkte, Fachdiskonter, zu beobachten Da­

durch erhält aber der Preiswet tbewerb immer stärke­

res Gewicht und zwingt zu wei teren Rationalisie­

rungsmaßnahmen Der Strukturwandel im Handel 

dürfte daher weiter anhalten. 

Die Struktur des Handels und ihre 
Veränderungen 

Die Zahl der Handelsbetriebe ( institutioneller Groß-

und Einzelhandel zusammen) , die als Kostenrech­

nungseinheiten definiert werden und daher dem Be­

griff des Unternehmens näher kommen als dem kon­

ventionellen des "Geschäf tes" bzw. "Ladens" 1 ) , hat 

nach den Ergebnissen der letzten zwei Handelserhe­

bungen von 1971 bis 1976 um rund 2.000 oder 3% ab­

genommen Von 1976 bis 1980 hat sich der 

Schrumpfungsprozeß wieder verstärkt , der Rückgang 

betrug etwa 4 5 0 0 oder 8'/ 2% Trotzdem war er im 

In der Betriebszählung werden Filialbetriebe, die eine ge­
meinsame Kostenrechnung haben, als ein Betrieb gezählt. Aus 
diesem Grund kamen z. B 1973 (neuere Daten sind nicht ver­
fügbar) auf einen Handelsbetrieb im Durchschnitt 1,56 Betriebs­
stätten, d h örtliche Einheiten 

Durchschni t t der siebziger Jahre geringer ( — 1,3% 

pro Jahr) als in der zwei ten Hälfte der sechziger Jahre 

( — 2 % pro Jahr) Diese Tendenz gilt sowohl für den 

Einzel- als auch für den Großhandel, doch hat in be i ­

den untersuchten Perioden die Zahl der Betr iebe im 

Einzelhandel stärker abgenommen (1964 bis 1971 

— 2 , 2 % pro Jahr, 1971 bis 1980 — 1 , 4 % pro Jahr) als 

im Großhandel ( — 1,6% und — 1 % ) Eine ähnliche Ent­

wick lung zeigt auch die Zahl der aktiven Fachgrup­
penmitglieder des Handels, die al lerdings infolge der 

mögl ichen Mehrfachmitgl iedschaften (fachlich und re­

gional) keine Auskunf t über die absolute Höhe der 

Zahl der Handelsunternehmer gibt In der Periode 

1964 bis 1971 verminderte sich die Zahl der aktiven 

Fachgruppenmitgl ieder des Handels um durch­

schnit t l ich 0,7% pro Jahr, von 1971 bis 1980 nur um 

0,4%. 

Der Rückgang der Zahl der Handelsbetr iebe war mit 

einer starken Erneuerung des Betriebsbestands ver­

bunden Da es keine Statistik des Alters der Betr iebe 

gibt, können darüber nur aus den Zu - und Abgängen 

von Fachgruppenmitgl iedern der Sekt ion Handel ge­

wisse Anhal tspunkte gewonnen werden. Unter der — 

allerdings nicht sehr realist ischen — Annahme, daß 

die in den einzelnen Jahren neu angemeldeten Han­

delsberecht igungen bestehen bl ieben, d . h . in den 

fo lgenden Jahren nicht wieder gelöscht wurden, wa­

ren 1980 fast drei Viertel des Bestands Neuanmeldun­

gen seit 1971, d . h nicht älter als 10 Jahre Dieses 

Verhältnis gilt frei l ich nur für die Fachgruppenmit­

gl iedschaften, die Mehrfachzählungen enthalten. Die 

Erneuerungsquote der Betr iebe wird sicherl ich gerin­

ger sein Die starke Erneuerung des Betr iebsbe­

stands spiegelt s ich auch in der deutl ichen Verjün­
gung der Handelsunternehmer Von den natürl ichen 

Personen, die Mitgl ieder der Sekt ion Handel s ind 2 ) , 

2) 1980 waren 8 1 % der Sektionsmitglieder im Handel natürliche 
Personen, 1964 sogar 92%. Der Rest waren Personal- und Kapi­
talgesellschaften Genossenschaften, Vereine u. a 

1954 

1971 

1976 

1980 

Großhandel 

absolut 1971 = 100 

14 608 ! ) 1 1 1 6 

13 0B5 1) 100 0 

13 077*) 99 9 

11 922 1 ) 9 1 1 

Entwicklung der Zahl der Handelsbetr iebe 

Z u s a m m e n Einzelhandel 

abso lu i 1971 - 1O0 abso lu i 1971 = 100 

51 479*) 116.3 66087*) 1 1 5 6 

44 060 J ) 100 0 57 145 1) 100 0 

42 322*] 9 6 1 55 399 ' ) 96,9 

38 696 s ) 87,8 50 618 s ) 88 6 

Übersicht 1 

Fachgruppenmi tg l ieder ' ) 

abso lu i 1971 = 100 

202 389 104 8 

193 198 100 0 

189 128 97 9 

185 966 96,3 

') Aktiv© Fachgruppenmi tg l ieder der Sekt ion Handel der B u n d e s k a m m e r der gewerb l ichen Wir tschaf t — 3 ) Ergebn is der Betr iebszählung 1964 — 3 ) Ergebn is der Handeiserhe­

bung 1971 hochgeschä lz t mi t d e m Ausfal lsatz (4,1%) — *-) Ergebnis der Nicht landwir tschaf t l ichen Bere ichszählungen 1976 hochgeschätz t mit d e m Ausfal isatz (4%) — 
s } Hochgerechne te Ergebnisse der S t i chprobe für die laufende Umsatzstat ist ik des Öster re ich ischen Stat is t ischen Zent ra lamtes hochgeschätz t mi t d e m Ausfal lsatz der letzten 

E rhebung (4%) 
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waren 1980 nur 10% über 60 Jahre alt, 1964 aber noch 

22% (1952 sogar 28%). Dagegen hat sich vor allem 

der Antei l der 30- bis 44jährigen {von 3 1 % auf 44%) 

erhöht Das Durchschni t tsal ter 3 ) der Handelsunter­

nehmer lag 1980 bei 45 Jahren, 1964 bei 50, 1952 bei 

52. 

Trotz der s inkenden Zahl von Betr ieben ist die Be­
schäftigung im Handel weiter gest iegen Die Zu­

nahme war in den siebziger Jahren sogar stärker (in 

den Jahren 1971 bis 1980 durchschni t t l ich 1,6% pro 

Jahr) als in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre 

(1964 bis 1971 + 1 % ) Diese Entwicklung beschränkt 

sich freil ich auf die unselbständig Beschäft igten 

( + 2,5% gegen + 2 % ) , wogegen die Zahl der Selb­

ständigen und Mithel fenden mit dem Rückgang der 

Zahl der Unternehmen weiter sank ( — 1,8% und 

— 1,3%) Der Zuwachs an unselbständig Beschäf t ig­

ten war ebenso wie in der zweiten Hälfte der sechzi­

ger Jahre stärker als der in den übrigen Wir tschaf ts­

zweigen: Der Antei l des Handels an der Gesamtzahl 

der unselbständig Beschäft igten erhöhte sich da­

durch von 11,6% 1971 auf 12,9% 1980 (1964 betrug er 

10,5%). Auch von den Selbständigen und Mithelfen­

den entfiel t rotz der s inkenden Zahl von Handelsun­

ternehmen ein immer größerer Teil auf den Handel: 

14,8% 1980 nach 13,6% 1971 und 11,5% 1964 4) 

Die gegenläufige Entwicklung von Betr ieben und Be­

schäft igten im Handel ist das Ergebnis der ständig 

wachsenden Betriebsgrößen 1980 entfielen im 

Durchschni t t 8% Beschäft igte (davon 7 Unselbstän­

dige) auf einen Betr ieb, nach 6% (5) 1971 und 5 1/ 4 (3%) 

1964 Die Betr iebsgrößen nahmen aber in den s ieb­

ziger Jahren etwas langsamer zu als in der zweiten 

Hälfte der sechziger Jahre: gemessen an der Ge­

samtbeschäf t igung um durchschni t t l ich 2,9% nach 

+ 3,2% pro Jahr, gemessen an der Zahl der Unselb­

ständigen um 3,8% nach + 4 % Wie im Vergleichszeit­

raum wuchsen auch seither die Betr iebe des Einzel­

handels, die gemessen an der Zahl der unselbständig 

3 ) Gewogener Durchschnitt aus Mittelwerten von 5jährigen Al­
tersgruppen. 
4 ) Für die Aufgliederung der Beschäftigten im Handel und den 
übrigen Wirtschaftszweigen nach Unselbständigen sowie Selb­
ständigen und Mithelfenden wurde in den Jahren ab 1973 be­
rücksichtigt, daß aus steuerlichen Gründen (Einführung der In-
dividualbesteuerung) viele mithelfende Familienangehörige als 
Unselbständige angemeldet wurden Es handelt sich dabei frei­
lich um Schätzungen 

Übersicht 2 

Entwicklung der Beschäft igung im Handel 1 ) 

Unselbständige Selbständige und 
Mi thel fende 

Insgesamt 

1971 
= 100 

Antei l 
in % 2 ) 

1971 
- 100 

Antei l 
in %*) 

1971 
- 100 

Antei l 
m %') 

1964 87,2 10.5 109,8 1 ! 5 92 5 1 0 8 

1971 100,0 11.6 100 0 13 6 1 0 0 0 1 2 0 

1976 1 1 6 4 12.5 89,3 1 4 1 1 0 9 9 12 8 

1980 124 7 1 2 9 85.3 14 8 115 3 13 2 

') Inst i tu tsschätzung — ! ) An der Gesamtbeschäf t igung 

Übers/cht 3 

Entwicklung der Betr iebsgrößen im Handel 1 ) 

Beschäf t igte je Bet r ieb ' ) Antei l der Be-

Unselbständige Insgesamt t r i e b e mi t un­
se lbständig 

Beschäf t ig ten 

absolu t 1971 = 100 absolut 1971 = 100 i n % 

1964 3 76 75 4 5 24 80 0 55 3 3 ) 

1971 4.99 100 0 6 5 5 100 0 60 3') 

1976 5 99 120 0 7 42 113,3 68 O5) 

1980 7 02 140 7 8 52 130 1 78 8 5 ) 

') Inst i tu tsschätzung — 2 ) Berechnet aus der Schätzung der Bet r iebe und Be­

schäf t ig ten im Handel. — ") Ergebnis der Betr iebszählung. — ' ) Ergebnis der 

Handelserhebung hochgeschätz t mit Ausfal lsalz — 5 ) Geschätz t : Ummeldungen 

von Mi thel fenden in Unselbständige ab 1973 ausgeschaltet 

Beschäft igten im Durchschni t t um etwa zwei Drittel 

kleiner waren, stärker ( + 48%) als die des Großhan­

dels ( + 31%) Daß die Handelsbetr iebe immer größer 

werden, zeigt sich auch in dem rasch zunehmenden 

Anteil der Handelsbetr iebe mit unselbständig Be­

schäf t ig ten: er erreichte 1980 schon etwa 83% nach 

55% 1964 umd 60% 1971 5). 

Die ständig wachsenden Betr iebsgrößen machten es 

zusammen mit beacht l ichen Produkt iv i tätssteigerun­

gen 6 ) mögl ich, daß die Umsätze t rotz sinkender Zahl 

von Betr ieben kräftig zunehmen konnten 

Von 1971 bis 1980 sind die realen Umsätze des Han­

dels (Groß- und Einzelhandel zusammen) — ausge­

nommen das Jahr 1978 — ständig gewachsen, um 

durchschni t t l ich 5,4% pro Jahr nach + 4 , 8 % in der Pe­

riode 1964 bis 1971 Die Umsätze des Einzelhandels 

nahmen im Durchschni t t etwas schwächer zu ( + 5% 

pro Jahr) als vorher ( + 5,7%), die des Großhandels 

dagegen stärker ( + 5,6% nach + 4 , 3 % pro Jahr). Das 

hängt vermutl ich mit der unterschiedl ichen konjunk­

turellen Entwicklung in den Abnehmerkre isen der bei­

den Wirtschaftszweige zusammen Auc h die A s s o ­

zi ierung mit der EG hat den Großhandel offenbar be­

günst igt 

Infolge des Rückgangs der Betr iebszahlen haben die 

Umsätze je Betr ieb im Durchschni t t stärker zugenom­

men (von 1971 bis 1980 im Groß- und Einzelhandel 

6 ) Infolge der steuerlich bedingten (Einführung der Individualbe-
steuerung) Ummeldung von mithelfenden Familienangehörigen 
als Unselbständige ist die Entwicklung dieser Anteile ab 1973 
zweifellos überhöht. Aber auch bereinigt um diese Ummeldun­
gen dürften 1980 schon fast 80% der Handelsbetriebe unselb­
ständig Beschäftigte gehabt haben. 
s ) Über die Zunahme der Produktivität im Handel vgl Kohlhau-
ser (1978B) 

Übersicht 4 

Entwicklung der realen Umsätze im Handel 1 ) 

Einzelhandel Großhandel Z u s a m m e n 

1971 - 100 

1964 67.3 74 0 71 6 

1971 100.0 100 0 100 0 

1976 144 8 144 6 144 7 

1980 157,4 164 9 162 1 

') Ins t i tu tsberechnung zu Preisen 1976 
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Übersicht 5 

Relative Konzentrat ion im Handel 1 ) 

Großhandel Einzelhandel 

Umsatzantei l der 10% größten Bet r iebe in % 

1964 !) 73 1 48 1 

1971 ] ) 73 0 59.8 

1976') 75 0 61 3 

') Berechnet mit Hilfe von Lorenzkurven — s ) Auf Grund der Betr iebszählung 1964 

— 3 i Auf Grund der Hande lserhebung 1971 — ' ) Auf Grund der Nicht landwir t ­

schaft l ichen Bere ichszählungen 1976 

zusammen um 83%) als die Gesamtumsätze ( + 62%) 

Die absolute Konzentration ist daher weiter gest ie­

gen Sie erhöhte sich in den siebziger Jahren im Ein­

zelhandel um etwa 14%, im Großhandel um rund 10% 

Im Jahresdurchschni t t war allerdings der Konzentra­

t ionszuwachs (im Groß- und Einzelhandel zusammen 

+1 ,3%) schwächer als in der zweiten Hälfte der sech­

ziger Jahre ( + 2,1%) Aber auch die relative Konzen­
tration, die die Vertei lung der Betr iebe und Umsätze 

nach der Betr iebsgröße angibt, hat in letzter Zeit nur 

wenig zugenommen 1976 entfielen auf die 10% größ­

ten Betr iebe im Einzelhandel 6 1 % , im Großhandel 

75% der Umsätze, nach 60% und 73% im Jahre 1971. 

Relativ stark hat sich in den letzten Jahren die Struk­
tur des Einzelhandeis nach Betriebsformen und Ver­
triebsarten gewandelt Genaue stat ist ische Unterla­

gen darüber gibt es zwar nicht, auf Grund von Infor­

mationen verschiedener Organisat ionen und Unter­

nehmen waren aber grobe Schätzungen für 1976 7) 

und 1980 mögl ich. Danach hat sich der Marktanteil 

der Konsumgenossenschaf ten sowie der Waren- und 

Versandhäuser in dieser Zei tspanne nur ger ingfügig 

erhöht, wogegen die Bedeutung der Filialbetriebe 

und der in verschiedenen Kooperat ionsformen orga­

nisierten Einzelhandelsbetr iebe ziemlich stark gest ie­

gen ist Der Marktanteil der übr igen Handelsbetr iebe 

hat s ich dementsprechend vermindert Diese Tenden­

zen sind im Einzelhandel mit Nahrungs- und Genuß-

7) Die hier angegebene Schätzung der Einzelhandelsstruktur 
nach Betriebsformen für 1976 weicht z.. T. beträchtlich von den 
im Monatsbericht 1/1978 veröffentlichten Angaben ab, da in der 
Zwischenzeit zusätzliche Informationen verfügbar wurden 

Übersicht 6 

Schätzung der Einzelhandelsstruktur nach Betr iebsformen 1 ) 

Einzelhandel Einzelhandel mit 
insgesamt Nahrungs • und 

Genußmit te ln 

1976 1980 1976 1980 

Marktantei le in % ! ) 

Konsumgenossenschaf ten 7 1 7 6 15 9 161 

Waren- und Versandhäuser 5 6 5 7 3 l ') 
Fil ialbetr iebe') 14.3 1 6 7 25 6 32 0 

Zusammensch lüsse von Einzelhändlern 5 ) 13 6 1 6 7 39.9 4 5 8 

Übr iger Einzelhandel 59,4 53.3 1 8 6 6 1 

') Ins t i tu tsschä lzung. — ! ) Gemessen am Bru l toumsa tz — 3 ) Die Lebensmi t ie lab-

te i lungen der Warenhäuser konn ten nicht gesonder t erfaßt w e r d e n Sie sind teils 

bei den Fi l iaibetr ieben tei ls be im übr igen Einzeihandel gezählt — 4 ) Ab 5 Ge­

schäf te — ä ) Handelsket ten E inkaufsgenossenschaf ten u ä 

Übersicht 7 

Entwicklung der Selbstbedienung im 
Lebensmit teleinzelhandel 1 ) 

1970 1976 1980 

Zahl der Se lbs tbed ienungs läden 6 712 8 352 8 474 

Grad der Se lbs tbed ienung 
in % der Läden 33 54 61 

in % der Umsätze 74 84 89 

Se lbs tbed ienungsd ich te ' ) 1 106 906 885 

Verkaufsf läche je Se lbs tbed ienungs laden (in m*) 105 164 214 

') Nach Berechnungen des Insti tuts für Verpackungswesen — 2 ] Zahl der E inwoh­

ner je Se lbs tbed ienungs laden 

mittein, der eine besonders kräftige Dynamik auf­

weist, noch viel stärker ausgeprägt 

Mit den ste igenden Marktantei len der Filialbetriebe 

und der Zusammenschlüsse im Lebensmitteleinzel­

handel hat auch die Bedeutung der Selbstbedienung 
weiter zugenommen. Der Antei l der Selbstbedie­

nungsläden an der Gesamtzahl der Läden des Le­

bensmitteleinzelhandels, der 1971 erst etwa bei 

einem Drittel und 1976 bei 54% lag, erreichte 1980 

schon 6 1 % Da die Selbstbedienungsläden höhere 

Umsätze erzielen als die Bedienungsgeschäfte, ent­

fielen 1980 schon fast 90% der Umsätze des Lebens­

mitteleinzelhandels auf Selbstbedienung. Die Selbst­

bedienungsdichte, gemessen an der Zahl der Ein­

wohner je Selbstbedienungsladen, nahm zwar in den 

letzten Jahren ebenfalls noch zu, aber schon merkl ich 

langsamer als vorher Von 1971 bis 1976 sank die Ein­

wohnerzahl je Selbstbedienungsladen im österreichi­

schen Durchschni t t um 3 1 / 2 % pro Jahr, von 1976 bis 

1980 aber nur noch um 0,6% Die Selbstbedienungs­

läden vergrößerten sich auch nicht mehr so rasch wie 

bisher Von 1970 bis 1976 wuchs die durchschni t t l i ­

che Verkaufsf läche je Selbstbedienungsladen um 

7'/ 2% pro Jahr, seither um 6'/ 2% Es scheint, daß die 

Auswei tung der Selbstbedienung berei ts an gewisse 

Grenzen stößt, was andererseits der Nahversorgung 

zugute kommt 

Organisationsformen des Handels und ihre 
Wirkungen 

Die zunehmende Konzentrat ion und Kooperat ion im 

Handel ist die Folge von notwendigen Rationalisie-

rungs- und Anpassungsprozessen der Vertei lung so­

wie einer gewissen Eigendynamik neuer Technolo­

gien (Serti, 1977, Hauter — Dibo/d, 1980) Der rasche 

technische Fortschr i t t ermögl ichte die Massenpro­

dukt ion und führ te zu stark ste igendem Wohlstand 

mit hoher Nachfrage Sollten die Rationalisierungser­

folge der Produkt ionsebene nicht ver lorengehen, so 

mußte auch die Vertei lung rationeller gestaltet wer­

den 
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Waren- und Versandhäuser 

Die Innovationswelle im Handel wurde durch die 

Gründung von großen Warenhäusern ausgelöst 

Durch Großeinkauf, einheitl iche Leitung und breites 

Sort iment erzielte man Wettbewerbsvorte i le gegen­

über anderen Handelsformen In diesen Großbetr ie­

ben des Einzelhandels, die s ich hauptsächl ich in den 

Hauptstraßen der Städte bef inden, wi rd ein Sort iment 

angeboten, das dem Konsumenten die Mögl ichkeit 

geben soll, seinen gesamten Haushaltsbedarf in 

einem Geschäft zu decken (one s top Shopping) 

Schon f rüh wurde in den Warenhäusern der Waren­

präsentation große Bedeutung beigemessen, um die 

Selbstwahl des Konsumenten zu erleichtern Dadurch 

wurde ein wicht iger Schri t t zur Selbstbedienung ge­

tan Das Angebot vieler unterschiedl icher Warenarten 

unter einem Dach und die Mögl ichkei t des Konsu­

menten, die angebotenen Waren zu besicht igen und 

zu prüfen, ohne daß eine Verpf l ichtung zum Kauf be­

steht, bringt den Warenhäusern einen bedeutenden 

Werbevortei l Verschiedene Kundendienste (Kredit­

gewährung, Hauszusteüung) und die Angl iederung 

von Dienst leistungsbetr ieben (Restaurants, Reisebü­

ros) erhöhen die Attraktivität der Warenhäuser 

Ein weiterer Vorteil der Warenhäuser liegt in der Mög­

lichkeit, Umsatzschwankungen zwischen den einzel­

nen Bedarfsgruppen besser ausgleichen zu können 

Konsumwel len, wie sie auch für Österreich typisch 

waren {Kohlhauser, 1978A, Wüger, 1980), beeinf lus­

sen die Umsatzentwicklung der Warenhäuser weniger 

als die der Fachgeschäfte So hat z B in der Beklei­

dungswel le von 1960 bis 1964 der reale Umsatz der 

Warenhäuser schwächer ( + 4,2%) zugenommen als 

die Konsumausgaben für Bekleidung ( + 6,8%). Auc h 

die darauffolgende Wachstumsabschwächung bis 

1978 war nicht so drast isch (in den Warenhäusern 

rund — 1 / 2 Prozentpunkt, bei den Konsumausgaben 

für Bekleidung rund — 3 Prozentpunkte) 

Ein Nachteil der Warenhäuser liegt im Standortr is iko 

Weiters neigen sie zu Schwerfäl l igkeit in der Verwal­

tung Das Standortr is iko kann durch Gründung von 

sogenannten Warenhausfil ialen gemildert werden Ein 

Nachteil ergab sich für die Warenhäuser auch aus der 

zunehmenden Motor is ierung Die zunehmende Park­

raumnot bremste, speziell in der Innenstadt, die Ex­

pansionschancen der Warenhäuser Gleichzeitig 

wurde der Verbraucher mobiler, und Einkaufszentren 

am Stadtrand lockten die Käufer an Durch die Angl ie­

derung von Parkhäusern mit unmit te lbarem Zugang 

zum Warenhaus und günst igen Parkgebühren konnte 

dieser Nachteil in letzter Zeit etwas entschärft wer­

den Die dafür erforderl ichen hohen Invest i t ionsko­

sten schmälern jedoch die Ertragslage 

Nicht selten betreiben die großen Warenhäuser auch 

einen Versandhandel Die betr iebswirtschaft l ichen 

Vorteile dieser Betr iebsform liegen neben dem ko-

Übersicht 8 

Unterschiede in Produkt iv i tät und Lagerumschlagshäuf igkeit 
nach Betr iebsformen in ausgewählten Branchen für das 

Jahr 1976 

Umsatz je Durchschn i t t -
Beschäf t ig ten liehe U m -

in 1 000 S schlagshäu-
f igkett des 

Lagers 

Einzelhandel 
Mit Nahrungs- und Genußmitteln außer Tabak 910,2 105 

Konsumgenossenschaf ten 1 014 5 9 5 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 774 5 8 2 

Fi l ia iunternehmen . 1 374 5 14 8 

Supermärk te und Se lbs tbed ienungscenter 1 197 4 11 0 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 765 0 11 5 

M Textilwaren und Bekleidung 5574 27 

Konsumgenossenschaf ten . . 715 9 4 4 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 588 0 2 9 

Fi l ia lunternehmen . 5 7 8 1 3 1 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 542 5 2 6 

Mit Schuhen 548 1 22 

Einkaufsgenossenschat ten Handelsket te 535 9 2 3 

Filialen le rnehmen 6 5 5 0 1 9 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 508 6 2 4 

Mit Kosmetischen Erzeugnissen Waschmitteln 
Chemikalien 4858 33 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 511 5 3 7 

Fi l ia iunternehmen . 558 9 2 6 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 473 9 3,3 

Mit Möbeln und Heimtextitien 791 1 38 

Konsumgenossenschaf ten . . 709 9 3 2 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 864 1 4 2 

Frf iafuntemehmen 888 4 4,5 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 745 8 3,5 

Mit Optischen und Feinmechanischen Erzeugnissen 766.3 40 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 735 0 4 8 

Fi l ia iunternehmen . 1 120 0 4 1 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 646 5 4 0 

Mit Elektrotechnischen Erzeugnissen 6459 43 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 524 4 3 4 

Fi l ia lunternehmen 1 038 7 4,8 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 649 7 4 4 

Ohne ausgeprägten Schwerpunkt 8250 6,2 

Warenhäuser 746 8 5 7 

Versandhäuser 1 063 9 5 1 

Konsumgenossenschaf ten 797 6 6,5 

Einkaufsgenossenschaf ten Handelsket te 717 7 5,6 

Nichtorganis ier ter Einzelhandel 849 4 8 4 

Q: Österre ich isches Stat ist isches Zentra lamt 

stengünst igeren Großeinkauf vor allem in der gleich­

mäßigen Auslastung des Personals Die per iodischen 

Umsatzschwankungen, die in den Ladengeschäften 

hohe Personalkosten verursachen (Betr iebsbereit­

schaft) , werden im Versandhandel wei tgehend ausge­

gl ichen oder mit billigen Hilfskräften bewält igt Die 

Bestel lungen können im Elektronikzeitalter natürlich 

maschinell bearbeitet werden Diese Vorteile schla­

gen sich vor allem in höherer Produktivität nieder, 

Nach den Ergebnissen der Handelserhebung 1976 

war der Umsatz je Beschäft igten in den Versandhäu­

sern des Einzeihandels ohne ausgeprägten Schwer­

punkt um 29% höher als im Durchschni t t aller Be­

t r iebsformen der Branche (siehe Übersicht 8) 

Diesen Vortei len s teht ein erhöhtes Mengen- und 

Preisrisiko gegenüber, da sich die Versender in der 

Regel verpf l ichten, für eine gewisse Zeit (meist ein 
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halbes Jahr) die gleiche Ware zu gleichen Preisen zu 

liefern Unerwartete Konsumentenwünsche können 

oft nicht befriedigt werden. Außerdem sind die Ko­

sten für Werbung, Katalogversand, Umtausch oder 

Rücknahme der Ware sehr hoch 

Der Versandhandel hat aber auch eine wicht ige preis­

poli t ische Funktion Die für die Gült igkeitsdauer des 

Kataloges festgesetzten Preise erschweren den übr i ­

gen Anbietern in dieser Zeit Preisanhebungen 

Filialbetriebe und Konsumgenossenschaften 

Die Filialbetriebe lehnen sich wei tgehend an die Or­

ganisation und die Betr iebspol i t ik der Warenhäuser 

an Gewisse Handelsfunkt ionen, wie Standortwahl, all­

gemeine Verwaltung, Finanzierung, Einkauf und Wer­

bung, werden zentralisiert, um Kostenvortei le zu reali­

sieren. Die Filialen konzentr ieren sich auf den Ver­

kauf. Die Filialbetriebe betre iben eine sehr gezielte 

Standortwahl und machen daher den Einzelgeschäf­

ten insbesondere im Einzelhandel mit Gütern des täg­

lichen Bedarfs (vor allem Lebensmit te l , Droger iewa­

ren) scharfe Konkurrenz. Der Wet tbewerb erst reckt 

sich nicht nur auf die Preise, sondern auch auf die 

Vert r iebsform (Selbstbedienung) und die Ladenge­

staltung. Hierin ist der Massenfi l ialbetrieb (Unterneh­

men ab 5 Filialen) durch günst igere Finanzierungs­

mögl ichkei ten gegenüber dem kleinen Einzelhändler 

im Vorteil 1980 waren schon etwa drei Viertel der Le­

bensmit telgeschäfte von Massenf i l ia lunternehmun-

gen Selbstbedienungsläden, in der gesamten Bran­

che aber erst rund 60%. Auch die Großformen (ab 

400 m 2 ) haben in den Fil ialbetrieben rasch an Bedeu­

tung gewonnen Ihr Antei l an der Gesamtzahl der Fi­

lialen des Lebensmitteleinzelhandels hat sich von 

2,2% im Jahr 1970 auf 19,9% im Jahr 1980 erhöht Ein 

weiterer Vorteil ist der raschere Warenumschlag 

Nach Ergebnissen der Handelserhebung 1976 ist die 

Umschlagshäufigkeit des Lagers in den Filialbetrie­

ben des Lebensmittelhandels, wo sie am stärksten 

vertreten sind, um 4 1 % höher als im Durchschni t t al­

ler Betr iebsformen dieser Branche Auch im Handel 

mit Möbeln und Heimtexti l ien sowie mit e lektrotechni­

schen Erzeugnissen haben die Filialbetriebe einen ra­

scheren Warenumschlag als die übr igen Betriebe 

(siehe Übersicht 8). Dies ist einerseits auf die Teilung 

des Lagers in Zentral- und Filiallager zurückzuführen, 

wodurch die Warenvorräte klein gehalten werden 

können, andererseits auf eine bewußte und planmä­

ßige Sort imentspol i t ik Die Spezialisierung auf be­

st immte Waren und die Beschränkung der Sort imente 

auf Waren mit raschem Umschlag sind in dieser Be­

t r iebsform dank der modernen Elektronik besonders 

ausgereift . So erklärt es sich auch, daß Scanning und 

EAN-(Europäischer-Art ikelnummern-)Code zuerst in 

Filialbetrieben verwendet wurden (Regal, 5/1982) Der 

hohe Rationalisierungsgrad der Filialbetriebe führ t 

auch zu Produktivi tätsvortei len In den meisten unter­

suchten Branchen, vor allem im Handel mit Lebens­

mitteln sowie e lektrotechnischen Erzeugnissen (je 

4-66%), war — nach Ergebnissen der Handelserhe­

bung 1976 — der Umsatz je Beschäft igten in den Fi­

l ialbetrieben höher als in den übrigen Betr iebsformen 

(siehe Übersicht 8). 

Ausgehend vom Nahrungs- und Genußmitteleinzel­

handel, wo 1980 rund ein Dritte! der Umsätze auf Fi­

lialbetriebe entf iel, hat s ich das Filialprinzip auch auf 

andere Branchen des Handels ausgebrei tet Nach 

einer Sonderauswertung der Handelserhebung 1976 

erreichen die Filialbetriebe — gemessen am Umsatz 

— schon in vielen Sparten einen relativ hohen Ante i l : 

im Einzelhandel mit opt ischen und fe inmechanischen 

Erzeugnissen 37%, im Bücher-, Ze i tungs- und Musi ­

kalienhandel 3 1 % , im Schuhhandel 25%, im Handel 

mit Möbeln und Heimtexti l ien 22%, im Text i lwaren-

und Bekleidungshandel 16%, im Fahrzeughandel 14%, 

im Handel mit Brennstof fen 12%, mit kosmet ischen 

Erzeugnissen, Waschmit te ln und Chemikalien 1 1 % , 

und mit e lektrotechnischen Waren 8%. 

Eng mit den Fil ialbetrieben verwandt sind die moder­

nen Konsumgenossenschaften Gegründet als 

Selbsthi l feorganisation mit starker lokaler Veranke­

rung, haben die Konsumgenossenschaf ten insbeson­

dere in den letzten Jahren ihre Organisat ionsform 

wei tgehend dem Konzept des Massenfi l ialbetr iebs 

angeglichen Schr i t tweise wurden Einkauf und Pro­

dukt ion konzentr iert (1978 Fusion zu "Konsum Öster­

re ich") , ein Zentral lager err ichtet (1981) und insbe­

sondere das Filialnetz gestrafft und modernis ier t Die 

dynamische Entwicklung der letzten Jahre bestät igt 

den wir tschaft l ichen Erfolg dieser Konzept ion Der 

"Konsum" wurde zum größten Einzeihandelsunter-

nehmen Österre ichs: 1980 zählte der Konsum Öster­

reich über 800.000 Mitglieder, rund 1.100 Filialen mit 

einer Verkaufsfläche von mehr als 450 000 m 2 und 

67 Produkt ionsbetr iebe. Die rund 21.000 Beschäf t ig­

ten erreichten einen Detailumsatz von 20 1 / 2 Mrd. S; in 

den Produkt ionsbetr ieben wurden Waren im Wert von 

gut 5/2 Mrd . S erzeugt, das ist rund ein Viertel des 

Detailumsatzes. 

Anfang der siebziger Jahre wurden rund drei Viertel 

des Einkaufs der Konsumgenossenschaf ten zentral 

getätigt, heute sind es 97% Das Zentral lager Hirsch­

stet ten (flächenmäßig das größte Verte i lungszentrum 

Mitteleuropas) ermögl icht eine rationelle Vertei lung 

und Lagerhaltung. Das Filialnetz wurde durch Schlie­

ßung kleiner und unrentabler Läden und Forcierung 

großer, leistungsfähiger Einheiten gestrafft Dadurch 

nahm zwischen 1971 und 1980 die Zahl der Filialen 

um durchschni t t l ich 2% pro Jahr ab, die der kleineren 

Selbstbedienungsläden (bis 100 m 3 ) sogar um 3 1 / 2%. 

Zugleich wuchs die Zahl größerer Selbstbedienungs­

läden (400 bis 1.000 m 2 ) um 12% pro Jahr. 1971 waren 
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noch 17,8% aller Geschäfte kleinere Selbstbedie­

nungsläden, 1980 nur mehr 15,5% Der Antei l der grö­

ßeren Selbstbedienungsläden nahm von 5,6% auf 

19,7% zu. Zur Rationalisierung des Verkaufs wurde 

vor allem die Umstel lung auf Selbstbedienung for­

ciert 1980 wurden ähnlich den Fii ialbetrieben über 

drei Viertel der Konsumläden in Selbstbedienung ge­

führt . Das Sort iment wurde zunehmend auf Nichtle-

bensmit tel (hauptsächl ich Textil ien und Bekle idung, 

daneben Haushaltsartikel, Hausrat und Möbel) ausge­

dehnt Vom Gesamtumsatz entfielen 1980 35,7% auf 

den Frischwarenbereich (Fleisch, Wurst , Brot und 

Backwaren, Milch und Mi lchprodukte sowie Obst und 

Gemüse) , 31,5% auf Text i l - und Haushaltswaren und 

32,8% auf sonst ige Waren. 

Der hohe Rationalisierungsgrad der Konsumgenos­

senschaften schlägt s ich in Produktivi tätsvortei len 

gegenüber den meisten Konkurrenten nieder Der 

Umsatz je Beschäft igten ist z B im Lebensmit te le in­

zelhandel nur bei den Fil ialbetrieben höher, im Handel 

mit Texti lwaren und Bekle idung ist er überhaupt am 

höchsten. 

Freiwillige Kooperat ion 

Aufbau und Wirkung 

Um die Wettbewerbsvortei le der Großformen des 

Vertr iebs auszugleichen, ist der klein- und mittelstän­

dische Handel z T in freiwill ige Kooperat ionen (Ein­

kaufsvereinigungen, Ketten) ausgewichen Es handelt 

sich dabei um Zusammenschlüsse von wirtschaft l ich 

und rechtl ich selbständigen Groß- und Einzelhänd­

lern, die unter freiwil l igem Verzicht auf einen Teil ihrer 

Handlungsfreiheit Vorteile aus der gemeinsamen A b ­

wick lung des Warengeschäf tes erzielen wollen (siehe 

Meyerhöfer, 1980, Kiennast, 1974, Decker, 1957), 

Ursprüngl ich versuchte man in diesen Kooperat ionen 

vor allem durch gemeinsamen Einkauf den Nachteil 

gegenüber den Großunternehmen auszugleichen (er­

ste Phase). In einer zwei ten Phase wandte man sich 

immer mehr dem Absatz zu. Neben Einkauf und allge­

meinen Koordinierungsaufgaben werden in einzelnen 

Fällen Werbung, Beratung und Schulung gemeinsam 

wahrgenommen In neuerer Zeit nähern sich die frei­

wil l igen Kooperat ionen ihrer Organisat ion nach noch 

mehr dem System der Filialbetriebe (dritte Phase), 

d. h man dezentralisiert den Verkauf und zentralisiert 

alle anderen Funkt ionen wie z. B Einkauf, Werbung, 

Finanzierung, Beratung und Schulung, Preis- und 

Sort imentsgestal tung sowie Verwaltung 

Die schri t tweise Änderung in der Konzept ion der Ein­

kaufsvereinigungen und Ketten ist eine notwendige 

Anpassung an geänderte Marktbedingungen Durch 

das Zusammenfassen von Bestel lungen konnten 

wohl gewisse Nachteile bei den Einkaufskondit ionen 

ausgegl ichen werden Damit allein war es aber nicht 

mögl ich, alle Wettbewerbsvorte i ie von Konzernsyste­

men und Konzentrat ionsgebi lden wet tzumachen. 

Durch organisator ische Straffung in den freiwil l igen 

Kooperat ionen wurden nicht nur die Wet tbewerbs­

nachteile ausgegl ichen, sondern auch Voraussetzun­

gen für weitere Innovationen geschaffen (Batzer — 
Greipi — Jäger, 1982, Tietz — Mathieu, 1979, Theuer, 
1978) 

Der Vorteil der Kooperat ion liegt darin, daß sie viele 

positive Effekte des Großunternehmens br ingt, ohne 

prinzipiell den Vorsprung der Klein- und Mit telunter­

nehmen etwa in der Verwaltung und Motivation preis­

zugeben Von Nachteil ist, daß die Entscheidungspro-

zesse langwieriger und schwerfäl l iger sind als z B. in 

den Filialbetrieben und das Durchsetzungsvermögen 

geringer So ist z B. die Einflußnahme auf die Preis­

politik nicht so stark wie in einem Massenfi l ialbetrieb. 

Ähnl ich wie im Filialbetrieb wi rd bei den freiwill igen 

Kooperat ionen der Preiswettbewerb innerhalb des 

Kooperat ionsverbunds in einem gewissen Maß beru­

higt Im Außenverhältnis, also zu Unternehmen die 

nicht dem Kooperat ionsverbund angehören, wi rd da­

gegen des Preis- und Leistungsdenken meist ver­

schärft 

Neben den ursprüngl ich horizontalen Zusammen­

schlüssen (d h zwei oder mehrere Unternehmen auf 

gleicher Funkt ionsebene arbeiten zusammen) entwik-

keln sich immer mehr vertikale Kooperat ionen, d . h . 

die kooper ierenden Firmen sind funkt ionsmäßig vor-

und /oder nachgeschaltet . In der Regel ist sogar ein 

dreistuf iger Aufbau {Kuhm, 1977) anzutref fen: Hori­

zontaler Zusammenschluß auf Einzelhandelsstufe, 

darüber regionale Genossenschaf ten, die in eine Zen­

tralorganisation zusammengefaßt s ind. 

Entwicklung der freiwilligen Kooperation in Österreich 

Freiwillige Kooperat ionen, die in den USA in den 

zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts entstanden 

und in den dreißiger Jahren über Holland nach 

Europa kamen (siehe Strasser, 1964), gibt es in 

Österreich etwa seit Mitte der fünfziger Jahre Heute 

sind die wicht igs ten Zusammenschlüsse in Öster­

reich die Spar, die Adeg (Arbei tsgemeinschaft der 

Einkaufsgenossenschaften), die ZEV (Zentrale Ein-

kaufsvereinigung) und die KHG (Kooperierende 

Handelsgesel lschaft) . Während die Spar und die 

Adeg in s ich geschlossene Organisat ionen sind, s ind 

ZEV und KHG Zusammenschlüsse von Ketten Die 

ZEV umfaßt die Ifa, Teile der A & O , FF, KIG und die 

Maxi-Marktket te Zur KHG gehören Tip und Unitas 

sowie einige andere selbständige Händler 

Bei Spar hat s ich im Laufe der Jahre die Struktur 

stark gewandelt Nachdem es schon vorher Fusionen 
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von Großhandlungen bei Spar gegeben hatte, fusio­

nierten sich 1970 die noch bestehenden Großhändler 

zur Spar-Warenhandels AG und brachten ihren Besitz 

als Gesellschafter in die AG ein. Aus den damals 

10 vorhandenen Großhandelsstandorten wurden 6 re­

gionale Vertei lungszentren geschaffen 1972 kam es 

zur Kooperat ion mit der A & O , der bis 1977 eine Teil­

fusion folgte. Im Jahr 1980 umfaßte die Spar AG ein 

Großhandelsunternehmen mit 6 Betr iebsstät ten, über 

1 700 Einzelhandelsgeschäfte sowie 26 Gastronomie­

betr iebe 1981 wurden die Vita-Drogeriemärkte erwor­

ben und eine Betei l igung an der DM-Ket te eingegan­

gen. 1982 wurde die Metro in den Einkaufsverband 

einbezogen 

Auch die Adeg , die hauptsächl ich im ländlichen Be­

reich operiert , wurde 1975 umstruktur ier t und in eine 

Handelsaktiengesellschaft umgewandelt . Ihr Kapital 

befindet sich im Besitz von Genossenschaf ten, de­

nen Adeg-Kauf leute angehören. Die Kooperat ionsge­

meinschaft umfaßte 1980 15 Großhändler (10 bilden 

eine A G und 5 gehören zu kooper ierenden Genos­

senschaften) sowie rund 2.400 Einzelhändler und hat 

eine selbständige Zentrale 

Die ZEV ist eine Verbundgruppe von selbständigen 

Großhändlern, die als Ges m b H und Co KG ge­

führt wi rd. Sie wurde 1969 gegründet, aber zunächst 

wieder aufgelöst Die ZEV in der heut igen Zusammen­

stel lung existiert seit 1978 1980 bestand sie aus 

einer Zentrale, 18 Großhändlern und rund 2.500 Ein­

zelhändlern. 

Die KHG wurde 1972 gegründet, sie äst eine koopera­

tive Handelsgruppengesel lschaft m. b H. In der heuti­

gen Form besteht sie seit 1979 Neben einer Zentrale 

exist ierten 1980 21 Großhändler sowie rund 1 700 Ein­

zelhandelsgeschäfte 

Gemessen an der Zahl der kooper ierenden Einzel­

händler im Lebensmittelhandel hatten (nach einer 

Statist ik der Nielson Company) 1980 Adeg und ZEV 

einen Anteil von je rund 30%, die KHG und die Spar je 

rund 20% Gemessen am Umsatz ergab sich dagegen 

ein etwas anderes Bild, da die Betr iebsgrößen zwi­

schen den einzelnen Ketten differieren So ist die 

Spar eine freiwill ige Vereinigung ziemlich großer Ein­

zelhandelsgeschäfte, die KHG eine solche eher klei­

ner Der durchschni t t l iche Umsatz pro Spar-Einzel-

Übersicht 9 

Struktur der Kooperat ion im Lebensmitteleinzelhandel im 
Jahr 1980 

Zahl der Einzel- E inzelhandelsum- Verkaufsf läche 
handler satz 

Antei le in % 

Adeg 29 7 27 8 26 5 

KHß 2 0 1 15,3 1 6 9 

Spar 2 0 6 28 6 27.8 

ZEV 29 7 28.3 28 8 

Freiwil l ige Koopera t ionen 
zusammen 1 0 0 0 100 0 1 0 0 0 

Q: Nieisen Company 

Handelsgeschäft ist (nach der vorher genannten Stati­

st ik der Nielson Company) fast doppel t so hoch wie 

der eines Einzelhandelsbetr iebs der KHG, die durch­

schnit t l iche Verkaufsfläche um rund 60% größer Der 

Umsatzanteil der Einzelhändler der Adeg , der Spar 

und der ZEV liegt bei rund 28%, der der KHG bei rund 

15%. Ähnl iches gilt für die Verkaufsfläche (siehe 

Übersicht 9). 

Sowohl bei der Spar als auch bei der Adeg erst reckt 

sich der Gemeinschaftseinkauf auf das gesamte bran­

chenübl iche Sort iment Die Bezugsquoten (d h. der 

Antei l der über die Organisation bezogenen Waren 

am Gesamtumsatz) der zur Adeg gehörenden Einzel­

händler liegen zwischen 60% und 70%, wobei 70% als 

volle Einkaufskonzentrat ion ( d . i . größtmögl icher A n ­

teil der von der Organisation bezogenen Waren ge­

messen am Gesamtumsatz) angesehen wird Bei der 

Spar erreichen bereits 90% der Lebensmit te lge­

schäfte Bezugsquoten von 70% (bei Spezialgeschäf­

ten liegen sie allerdings deutl ich niedriger) Neben 

dem Gemeinschaf ts- und Zentraleinkauf kommt im 

Rahmen des Kooperat ionsmarket ing einer einheitl i­

chen Sort imentsbi ldung eine überdurchschni t t l iche 

Rolle zu, wobei aber regionale Unterschiede berück­

sichtigt werden Eine zentrale Kalkulation und Preis­

politik gibt es in diesen Kooperat ionsgemeinschaf ten 

zur Zeit nur in Ansätzen, z B bei Akt ionen In Zukunf t 

ist daran gedacht , Preisbänder für Kernsort imente 

vorzugeben (Adeg) Damit soll den regional unter­

schiedl ich anfallenden Kosten der Mitgl ieder (z B für 

Transporte) Rechnung getragen werden Der Ge­

meinschaf tswerbung wird in beiden Kooperat ionssy­

stemen hohe Priorität eingeräumt Bemerkenswer t ist 

auch, daß in beiden Kooperat ionen Einzelhandelsge­

schäfte in Eigenregie eröffnet werden Während man 

bei Adeg eigene Geschäfte nur aufmacht, wenn kein 

geeigneter Kaufmann vorhanden ist, wird in der Spar­

zentrale diese Maßnahme als ein Mittel zur opt imalen 

Erschließung des Marktes angesehen 

In beiden Kooperat ionsformen bieten die Zentralen 

den Mitgl iedf irmen die Übernahme zumindest eines 

Teiles des Rechnungswesens an Diese Dienstlei­

s tung wird zur Zeit nur teilweise in Anspruch genom­

men (von rund 25% der Sparbetr iebe) Von der Zen­

trale ist an eine Intensivierung dieser Dienstleistung 

(z B durch Erstel lung von Betr iebsstat ist iken) sowie 

der Beratung in Fragen der Rationalisierung und Ver­

wal tung gedacht Überdurchschni t t l ich in Anspruch 

genommen werden Seminare und sonst ige Weiterbi l­

dungsveranstal tungen von Management und Perso­

nal, insbesondere spezielle Verkäuferschulungen 

Rege genutzt werden auch Verkaufsförderungsakt io­

nen und Verkaufshil fen durch Bereitstel lung von Wer­

bematerial, ebenso wie die Beratung in Fragen und 

Problemen des speziellen Fi rmenwet tbewerbs ( z . B . 

durch Kundenanalysen, Konkurrenzanalysen). Für 

Fragen der Finanzierung gibt es z. B bei der Spar die 
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Sparfinanz A G Man berät Kunden in Kreditgeschäf­

ten, gewährt Expansionszuschüsse von 9% der Inve-

st i t ionshöhe und vergibt selbst günst ige Kredite 

Stark beansprucht werden auch die tnvestit ions- und 

Systemberatung, Ausstel lungen und Mustervor füh­

rungen, bei denen u .a eigene Saisonsort imente er­

stellt werden, sowie die Beratung in Fragen der 

Standort- und Bauplanung 

In beiden Organisationen wird der bereits erreichte 

Stand der Kooperat ionsbeziehungen in bezug auf Or­

ganisat ionsgrad, Systembi ldung und Profi l ierung 

nach außen als sehr hoch angesehen. 

KHG und ZEV sind hauptsächl ich Einkaufsorganisa­

t ionen mit relativ ger ingen absatzpol i t ischen Akt iv i tä­

ten. Eine stärkere Zentral isierung auf organisator i­

schem Gebiet ist in d iesen Zusammenschlüssen 

schon deswegen schwer mögl ich, weil ZEV und KHG 

selbst Zusammenschlüsse von freiwill igen Koopera­

t ionen sind, wodurch die Homogenität leidet Er­

schwerend wirkt noch, daß z. B. in der KHG soge­

nannte namenlose Ketten (Tip) mitarbeiten, die kein 

Organisat ionszeichen verwenden Dadurch bleibt die 

Individualität der Mitgl ieder und ihre Selbständigkeit 

in der Regel besser gewahrt als in anderen Zusam­

menschlüssen 

In der ZEV (von der KHG waren dazu keine Informa­

t ionen zu erhalten) beziehen sich die Aktivi täten der 

Zentrale hauptsächl ich auf den Einkauf (zu etwa 

95%) Der Antei l des Gemeinschaf tsbezugs der Ein­

zelhändler ist aber nur etwa halb so hoch wie bei 

Spar und Adeg Daneben wird auch der zentralen Kal­

kulation und Preispolit ik sowie der Gemeinschafts­

werbung gewisses Augenmerk geschenkt Der ein­

heitl ichen Sort imentsgestal tung wird dagegen weni ­

ger Bedeutung beigemessen Die meisten übr igen 

Kooperationsaktivi täten bleiben den einzelnen Groß­

händlern vorbehalten, etwa die Durchführung von Be­

tr iebsvergleichen, Verkaufsförderungsakt ionen, Fi­

nanzierungshilfen oder die Gründung von Einzelhan­

delsgeschäften in Eigenregie Der erreichte Stand der 

Kooperat ionsbeziehungen innerhalb der Gruppe hin­

sichtl ich Organisat ionsgrad und Systembi ldung wird 

zur Zeit als nicht sehr hoch angesehen. 

Wie im gesamten Handel gewinnen auch innerhalb 

der Kooperat ionen im Zuge der Rationalisierung grö­

ßere Betr iebseinheiten zunehmend an Bedeutung So 

hat z B in der Spar der Antei l der Einzelhandelsge­

schäfte mit einer Verkaufsf läche bis 100 m 2 von 58% 

im Jahr 1975 auf 40% im Jahr 1980 abgenommen, je­

ner der Läden mit einer Verkaufsf läche von mehr als 

400 m 2 ist dagegen von 3% auf 7% gest iegen. Gemes­

sen am Umsatz ist der Antei l der kleineren Geschäfte 

in der angegebenen Zei tper iode von 47% auf 2 1 % zu­

rückgegangen, der der größeren aber von 9% auf 18% 

gest iegen Ohne diese Vergrößerung der Betr iebe 

hätte der Wet tbewerb mit den großen Konzentra­

t ionsgebi lden kaum bestanden werden können Im 

Zuge der Rationalisierung hat auch die Selbstbedie­

nung in den freiwil l igen Kooperat ionen große Bedeu­

tung erlangt Bei der Spar wurden 1980 rund 95% der 

Geschäfte als Selbstbedienungsläden geführt.. Bei 

der Adeg betrug der Selbstbedienungsgrad 75%; er 

hat in den letzten fünf Jahren um rund 5 Prozent­

punkte zugenommen 

Die Einkaufsgenossenschaften und Handelsketten er­

zielen nach den Ergebnissen der Handelserhebung 

1976 meist einen Produktivitätsvortei l gegenüber 

dem nichtorganisierten Einzelhandel Danach war bei 

den kooper ierenden Einzelhändlern der Umsatz je 

Beschäft igten im Handel mit Möbeln und Heimtext i ­

lien um 15,9%, im Texti lwarenhandel um 8,4% und im 

Handel mit kosmet ischen Erzeugnissen, Waschmit­

teln und Chemikalien um 8% höher als bei den nicht-

organisierten Einzelhändlern Auch die durchschni t t l i ­

che Umschlagshäufigkeit des Lagers ist bei den f re i ­

will igen Zusammenschlüssen höher als bei der nicht-

organisierten Konkurrenz z B im Texti lwarenhandel 

( + 11,5%), im Handel mit kosmet ischen Erzeugnissen 

( + 12%) und im Möbelhandel ( + 20%). 

Aktuelle Tendenzen und ihre Folgen 

Die Grenzen zwischen den einzelnen Vert r iebsformen 

werden in letzter Zeit immer fl ießender Neben den 

herkömmlichen Konzepten bedient man sich neuer 

Systeme und Vertr iebsl inien (Diversif ikation), um die 

Marktmögl ichkei ten besser auszuschöpfen. So be­

treiben Filialisten (Löwa) ebenso wie die Konsumge­

nossenschaften und Mitgl ieder freiwil l iger Koopera­

t ionen (Spar) Warenhäuser, Warenhäuser gründen Fi­

lialen oder bringen Fachgeschäfte unter Zwischen 

den Konsumgenossenschaf ten und Filialbetrieben 

sind im Erscheinungsprof i l und in der Konzept ion 

kaum mehr Unterschiede festzustel len Regional 

(z B Vorarlberg) kommt es zur Zusammenarbei t zwi ­

schen Konsumgenossenschaf ten und freiwill igen Ko­

operat ionen (Spar) Einige Kooperat ionen (Spar, 

Adeg) entwickeln s ich immer mehr zu freiwill igen Fi­

l ialsystemen Die Angle ichung der Betr iebsformen 

fördert den Wet tbewerb im Handel Vor allem dem 

Preiswettbewerb kommt immer größere Bedeutung 

zu. Weiters wi rd der Druck zur wei teren Rationalisie­

rung der Vertr iebssysteme und Nutzung betr iebswirt­

schaft l icher Vorteile gestärkt 

In allen Organisat ionsformen hält der Zug zum größe­

ren Betr ieb und zur Selbstbedienung an Zwischen 

1970 und 1980 ist z B im Lebensmittelhandel der 

Selbstbedienungsgrad kontinuierl ich von 45% auf 

75% gest iegen Die Umstel lung auf Selbstbedienung 

senkt die Verte i lungskosten, da einige Funkt ionen 

eingespart oder e ingeschränkt werden können (Wer­

bung, Beratung) und andere (Verpackung) an vorge­

lagerte Stufen übertragen werden 
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Übersicht 10 

Entwicklung des Selbstbedienungsgrads nach 
Betr iebsformen im Lebensmit telelnzelhandel 

1970 1976 1980 

Se lbs tbed ienungsgrad in 

Fil ialbetriebe 45 65 77 

Konsumgenossenschaf ten 46 73 82 

Kooper ierender Einzeihandel 48 66 75 

Lebensmit te le inzelhandel insgesamt 33 ' ) 54 61 

Q: Insti tut für Verpackungswesen — ') Daten aus ISSO-Report 1980 

Auch die Elektronik hat in allen modernen Betr iebs­

formen des Handels Einzug gehalten EDV-mäßige Er­

fassung der Warenbewegungen (Warenwirtschaftssy­

stem) ist in allen angeführten Organisat ionsformen 

anzutreffen Damit konnte die Ertragslage verbessert 

werden, da die Umschlagshäufigkeit erhöht und die 

Lagerkosten verringert wurden. Durch das Aussor t ie­

ren von Waren mit langsamem Umschlag konnten 

z T. auch Sort imente gestrafft werden (bis zu 25%) 

Zu neueren Entwicklungen zählen hier das "Scan-

ning" und verbesserte Warenwir tschaf tssysteme 

(kurzfrist ige Erfo lgsrechnung, laufende Inventur, au­

tomat ische Warenbestel lung, Deckungskostenbei t rag 

u.a.) Ein rascher Durchbruch der modernen Elektro­

nik (Scanning, EAN) ist aber im österreichischen 

Handel zunächst nicht zu erwarten Uneinigkeit be­

steht zwischen Handel und Industrie, wer die Kosten 

der Codierung t ragen soll. Unklar ist auch, ob die 

Str ichcodes und Scanner optimal konzipiert s ind. 

Außerdem bestehen aus Konkurrenzgründen Beden­

ken gegen die Organisation des Datenaustausches 

Als Gegengewicht zu diesen Rational isierungsbestre­

bungen, die vor allem dem Preiswettbewerb dienen 

(trading down) gibt es Tendenzen zu einer Verstär­

kung der Dienstleistungen (trading up) insbesondere 

kleine und mitt lere Betriebe versuchen durch Spezia­

l isierung, fachmännische Kundenberatung sowie zu ­

sätzliche Serviceleistungen (Hauszustel lung, Party­

service u ä ) verschiedene Käuferschichten anzu­

sprechen. 

In den meisten Betr iebsformen wurden auch Eigen-
markenprogramme entwickelt Bei der Spar entfallen 

rund 10% des Gemeinschaftseinkaufs der Großhan­

delsmitgl iedf irmen auf kooperat ionseigene Handels­

marken, bei der A & O gibt es zur Zeit etwa 20 Han­

delsmarken, in der Adeg 25, beim Filialist L ö w a 3 0 8 ) 

Handelsmarken sind im allgemeinen bei Waren anzu­

treffen, deren Herstel lung problemlos und deren Ver­

tr iebskostenantei l relativ hoch ist Dazu zählen insbe­

sondere Kaffee, Waschmit te l , Konserven, Teigwaren, 

Fruchtsäfte u .a . Handelsmarken dienen vor allem 

dem Streben der Unternehmen und Organisationen 

nach Eigenständigkeit und Profi l ierung Sie bieten 

aber auch die Möglichkeit , der Preisbindung bei Her-

a ) Nach Informationen dieser Organisationen. 

stel lermarken zu entgehen Außerdem werden bei 

Handelsmarken t ro tz niedrigerer Spannen höhere Er­

träge erzielt, da die Market ingkosten geringer sind 

(kein Industr ievertr ieb, kaum Werbung) Der Nachteil 

der Handelsmarken liegt darin, daß es ohne eigene 

Erzeugung schwier ig ist, das Produkt wei terzuentwik-

keln oder die Qualität zu kontrol l ieren Aus d iesem 

Grund können Handelsmarken nur in Angebotsn i ­

schen neben den Herstel lermarken bestehen {Batzer 
— Greipl, 1980) 

Der Strukturwandel im Handel ist in Fluß. Bedenkt 

man die neuen Chancen, die insbesondere die Elek­

tronik bietet, dann ist mit weiteren Verschiebungen 

zu rechnen Eine schwier igere gesamtwir tschaft l iche 

Lage und gesel lschaftspol i t ische Über legungen (Si­

cherung der Nahversorgung) könnten jedoch die 

Marktkräfte dämpfen 

Internationaler Vergleich 

Die Zunahme der Konzentrat ion und der Kooperat ion 

im Handel ist auch international zu beobachten So ist 

(nach einer Statist ik des Ifo-Institutes) die absolute 
Konzentration im deutschen Handel in den siebziger 

Jahren, ebenso wie in Österreich, schwächer gest ie­

gen (von 1970 bis 1978 um 1,3% pro Jahr) als vorher 

(zwischen 1962 und 1970 um 1,7%). Da außerdem die 

Umsätze der größeren Betriebe meist k rä f t i ge rwuch­

sen als die der kleineren, hat sich auch die relative 

Konzentrat ion erhöht Der Gini-Koeffizient, der als 

Maß für die relative Konzentrat ion gilt, hat sich für den 

gesamten Handel in der Bundesrepubl ik von 0,826 im 

Jahre 1964 auf 0,862 im Jahre 1976 erhöht, in Öster­

reich st ieg er von 0,827 auf 0,835. In der Bundesrepu­

blik entfielen 1964 auf die 10% größten Betr iebe 

76,5% der Umsätze des gesamten Handels, 1976 

schon 80,7% Die entsprechenden Umsatzantei le der 

10% größten Betr iebe lagen in Österreich bei 75,4% 

bzw. 76,5%. 

Übersicht 11 

Konzentrat ion im Lebensmitteleinzelhandel in ausgewähl ten 
Ländern 

Antei l der 10% Antei l der 10% 
größten Ge­ größten Ge­

schäf te am Ge­ schäf te am Ge­
samtumsatz 1978 samtumsatz 1978 

i n % i n % 

Frankreich 78 Austral ien 55 

Brasi l ien 76 BRD 54 

Belgien 74 Ponuga i 53 

Kanada 71 Irland 52 

Mex iko 69 Griechenland 52 

Südafr ika 68 Italien 50 

U S A . 62 Niederlande 49 

Grof lbr i tannien 61 Schweden 49 

Japan 61 Span ien . 45 

Schweiz 57 Argent in ien 45 

Öster re ich 56 Neuseeland 44 

Q: Nielsen Company 
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Übersicht 12 

Selbstbedienungsdichte im internat ionalen Vergleich 

1 Jänner 1 Jänner 1 Jänner 

1965 1970 1978 

Einwohner je Se lbs tbed ienungs laden 

Öster re ich 2 406 1 080 864 

Be lg ien . 7.646 3 567 2 353 

Finnland 2 824 891 

Frankreich 6 090 2 490 1 932 

BRD 1 089 711 885 

Großbr i tannien 3 652 1 988 

Italien 38 454 40 975 

Niederlande 2 301 1 480 1 725 

Norwegen 1 316 1 018 649 

Spanien 3 698 

Schweden 950 938 1 085 

Schweiz 1 675 1 225 1 190 

Q Internationale Se lbs tbed ienungs-Organ isa t ion ISSO-Report 1980 

Übersicht 14 

Größe der Selbstbedienungsläden im 
Lebensmitteleinzelhandel im internat ionalen Vergleich 

1976 1979 

Verkaufsf läche je Se lbs tbed ienungs laden 

in m* 

Öster re ich 163 198 

Belgien 360 480 

Dänemark ' ] 647 730 

Frankreich 240 272 

BRD 186 205 

Niederlande 238 

Schweden 304 

Spanien 116 

Q: Internationale Selbs tbed ienungs-Organisat ion ISSO-Report 1980 -
nur Zahl der Supermärk te 

Übersicht 13 

Grad der Selbstbedienung im internat ionalen Vergleich 

Antei l der Se lbs tbed ie - Umsatzantei l der Selbstbe • 
nungsläden an den Lebens- d ienungsläden im Lebens-

Übersicht 15 
Supermärkte des Lebensmit teleinzelhandels in 

verschiedenen europäischen Ländern 

Antei l der Supermärk te 

an der 

Verkaufsf läche 
an den gesamten 

Geschäf ten 

mi t te lgeschäf ten mit teleinzelhandel i n % 

1970 1976 1979 1970 1976 1979 Öster re ich 3 7 1 2 2 
in % Belgien 20 2 42 6 

Öster re ich 33 0 54 1 59 8 51 2 81 1 88 8 Frankreich 132 38 1 

Belgien 7 4 16 0 20 7 42 0 73 4 80 7 BRD 7 3 23 ß 

Dänemark 1 ] 2 6 4 6 5 4 22 0 37 0 41 5 Schweden 2 1 4 62 2 

Frankre ich 1 ] 7.3 10 6 11 9 32 3 47.9 56 6 

BRD 67 5 83 9 88 0 87 1 96 6 97 5 Q: Internationale Se lbs tbed ienungs-Organ isa t ion ISSO-Report 1980 

Niederlande 49 7 65,5 68 4 2 ) 80 6 

Norwegen ' ) 22,8 3) 38 9 62 7 

Schweden 62 2 76 2 8 0 1 90 5 91 5 93 6') 

0 ; Internationale Se lbs tbed ienungs-Organ isat ion , ISSO-Report 1980 — 

schl ießl ich Spezia l -Lebensmi i te lgeschäf te - 5 ) 1978 - 3 ) 1972 

Internationales Datenmaterial über die Konzentrat ion 

ist nur für den Lebensmitteleinzelhandei vorhanden, 

vor allem weil Rationalisierung und moderne Vertr iebs­

techniken dort ihren Ursprung hatten und am wei te­

sten verbrei tet s ind Nach einer Statist ik der Nielson 

Company nimmt bei der relativen Konzentrat ion im 

Lebensmitteleinzelhandel Österreich eine Mit telstel­

lung unter den west l ichen Industr ieländern ein (siehe 

Übersicht 11) Danach war 1978 der Antei l der 10% 

größten Betriebe in Österreich niedriger als in den 

USA, in Kanada, Belgien und Frankreich, aber höher 

als in der BRD, in Italien und Schweden (allerdings 

bleibt in dieser Betrachtung die Landesgröße unbe­

rücksicht igt) 

In der Selbstbedienungsdichte nimmt Österreich un­

ter vergleichbaren westeuropäischen Industr iestaa­

ten einen Spitzenplatz ein Bezogen auf die Einwoh­

nerzahl war nach einer Statist ik der ISSO (Internatio­

nal Self-Service Organisation) 1978 die Selbstbedie­

nungsdichte nur in Norwegen höher als bei uns, Be­

zogen auf den Umsatzanteil rangierte Österreich 1979 

hinter der BRD und Schweden Deutl ich niedriger als 

in Österreich war der Grad der Selbstbedienung in 

Frankreich und in Dänemark, 

In der Regel sind aber in Österreich die Selbstbedie­

nungsgeschäf te viel kleiner als in anderen westeuro­

päischen Ländern, ausgenommen Spanien Ein 

Selbstbedienungsladen hatte 1979 in Österreich im 

Durchschni t t nur etwa 200 m 2 Verkaufsf läche, in Bel­

gien nahezu 500 m 2 , Der Antei l der Supermärkte (d, h 

ein Selbstbedienungsladen mit einer Verkaufsf läche 

von über 400 m 2 ) ist im österreichischen Lebensmit­

teleinzelhandel sowohl gemessen an der Geschäf ts­

zahl als auch an der Verkaufsf läche niedriger als in 

der BRD, in Frankreich, Belgien sowie Schweden 

Auch international s ind ein deut l icher Wandel in der 

Kooperat ion und eine starke Diversifikation fes tzu­

stellen (Uetz, 1978) In der BRD {Batzer — Greipl — 
Jäger, 1982) geht die Entwicklung von Partiai- zu 

Gruppenkooperat ion, von Funkt ions- zu Systemko­

operat ion, von ausschließlich horizontaler zu vert ika­

ler Kooperat ion Insbesondere mittelgroße Unterneh­

men sind zum überwiegenden Teil einer Verbund­

gruppe angeschlossen, Im Gegensatz zu Österreich 

konnten aber die Kooperat ionen in den siebziger Jah­

ren t rotz aller Bemühungen um Straffung, Integration 

und Konzentrat ion von Aktivi täten sowie Diversifika­

t ion von Angebots typen ihre Posit ion auf dem Markt 

nicht ausbauen, Auch der Trend zur Angle ichung der 

Betr iebsformen ist ein internationales Phänomen, Seit 

Beginn der siebziger Jahre zeigt sich im Einzelhandel 

der BRD eine große Übereinst immung der Betr iebs-
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und Organisat ionsformen in bezug auf Erscheinungs­

bild und Strategie Konzern-, Filial- und Großunter­

nehmen bedienen sich neben ihren herkömmlichen 

Konzepten neuer Systeme und Vertr iebsl inien, um 

Marktmögl ichkei ten auszuschöpfen, wodurch sie s ich 

in ihren Profilen angleichen [Greipl, 1981) Internatio­

nal erwartet man für die nächsten Jahre, daß Filialge­

schäfte und Konzernbi ldungen weiter an Boden ge­

winnen werden. Kleinere und mitt lere Betr iebe dürf­

ten, sofern es ihnen nicht gelingt durch trading up im 

Markt zu bestehen, Kooperat ionen eingehen oder 

ausscheiden (Tietz, 1978, Theuer, 1978, Greipl, 1981) 

Warenhäuser im herkömml ichen Sinne werden haupt­

sächlich durch Eingl iederung von Fachgeschäften 

(shop in the Shop) versuchen, sich aus der gegen­

wärt igen Stagnat ionsphase zu lösen. Als Folge dieser 

Tendenzen dürfte die Konzentrat ion im Handel noch 

weiter zunehmen, wenn auch langsamer als bisher 
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